
NnterHattungsblatt des Vorwärts
Nr . 220 . Donnerstag den 11 November . 1909

( Nachdruck vrrvoles . )

SOZ „ Soldaten fem fchön ! "

Bilder aus Kaserne und Lazarett .

Bon Karl Fischer .

Bornemann hat mir , wie ich schon sagte , viel von
Dir erzählt . Bon Deinem Freund , Deiner Braut , von
Deiner ganzen Art und Weise . In den langen Jahren
auf Festung habe ich mir etwas wie Menschenkenntnis
angeeignet . Wie ich Dich nun sah und von Dir hörte .
merkte ich gleich das Gemeinsame , das wir beide
haben . Du urteilst sicher über das Militärwesen und dies

ganze Dasein genau so wie ich. Denk ja nicht , ich sei ein

gänzlich verkommenes Subjekt . Ich habe urteilen gelernt .
Was für verschiedene Existenzen habe ich während meines
Jammerdaseins kennen gelernt . Ich habe dabei die Augen
offen gehabt . Und Du glaubst gar nicht , wie so eine Haft
die Sinne schärft . Meine Mitgefangenen waren auch nicht
alle dumme Bauern . Im Gegenteil , viele Schlaue und In
telligente waren dabei , aber auch viele Schlechte . Da Hab ich
manches gelernt . Man hatte ja geistig weiter nichts zu tun ,
als sich gegenseitig zu studieren . "

„ Dabei siehst Du nicht ein , daß das eine große Dummheit
ist , was Du begehen willst ? "

„ Das ist etwas anderes ! Ich begreife , daß Rache eines

vernünftigen Menschen unwürdig ist . Aber ich kann doch
nicht anders . Diese schadenfroh lachenden Gesichter will ich
einmal sehen , entsetzt , angstvoll , zitternd vor mir , den sie
gequält , geschunden , ärger wie ein Tier — einmal muß ich
sie so sehen , oder es nagt und wurmt in mir unaufhörlich
— — früher finde ich keine Ruhe ! "

„ Ich sehe , es ist vergebens . Dich von diesen Gedanken

abzubringen . Mach das mit Dir selbst ab . "

„ Werde ich auch ! "
' „ Es ist bloß unsäglich traurig , daß man Menschen so weit

treiben kann . Wo man hinblickt beim Militär , nichts als

Lüge . Verstellung , verhaßter , verfluchter Zwang ! — Ach !
Alles Böse wird hier förmlich gezüchtet — gemeinster Miß¬
brauch der Autorität ! Man muß ganz sittlich fest sein , um

ohne Schaden durchkommen zu können . "

„ Ja , ja , Du hast recht . Schon der Anfang . Zwang , er -

zeugt Widerwillen . Man muß lügen , sich verstellen : so kommt

man hübsch langsam ganz herunter ! "

Schweigend saßen sich beide eine Weile gegenüber , bis

Volter aufschreckte und nach seiner Uhr sah .
„Jetzt wird gleich die Ablösung kommen, " rief er ,
„ Was ? Schon so spät ? "
„ Zehn Minuten vor Neun . � Was ich für Dich tun kann ,

wird geschehen ! " versicherte Volter , während er sich zur Ab -

lösung vorbereitete .

„ Ich danke Dir, " rief Polowsky und reichte Volter die

Hand , die dieser ergriff .
„ Sei nur vorsichtig und laß die anderen nichts merken ! "

„ Da habe keine Sorge . Außer mit Dir und Bornemann

rede ich mit keinem ! "

Am ersten Feiertag war Volter auf Krankenwache bei

Polowsky , und am zweiten durfte er mit den Schülern der

äußeren Station das Lazarett nicht Verlasien . Eine große
Operation war in Aussicht . Am Vormittag war nach dem

Spezialisten telegraphiert worden , weil der Zustand des

blinddarmkranken Gefangenen sich von Stunde zu Stunde

verschlimmert hatte . Um vier Uhr nachmittags sollte der

Operateur kommen , den Kranken zu untersuchen und . wenn

nötig , gleich zu operieren .
Die ganze Station war in Aufregung . Bis zur Ankunft

des Arztes wurde alles zur eventuellen großen Operation
vorbereitet , Verbandsmittel hergerichtet . Instrumente abge -
kocht , steril gemacht . Sergeant Bogdahn kommandierte die

Sanitätsschüler im Operationssaal herum . Mit einemmal

wollte alles nicht klappen , und der Hauptschuldige war Borne -

mann . Dieser bewahrte bei den verschiedenen liebenswürdigen
Titulaturen seine gewohnte humorvolle Ruhe , die den Ter -

geanten nur noch wilder machte .

Auf dem Korridor schrie dieser ihm zu : „ Holen Sie mir
sofort meine Mütze aus dem Burschenzimmer , die ich dort
liegen gelassen habe . "

„ Zu Befehl , Herr Sergeant . "
Bornemann wußte genau , daß die Mütze in dem

Burschenzimmer des linken Flügels des Lazaretts sich befand .
Um aber den Sergeanten zu ärgern , drehte er sich langsam
um , nach dem rechten Flügel zu , ins verkehrte Burschenzimmer
zu gehen .

„ Wo wollen Sie denn hin ? " rief ihn der Sergeant zurück .
„ Ins Burschenzimmer , die Mütze holen . "
„ Sie haben doch vorhin gesehen , daß ich von dieser Seite

kam . Da können Sie sich doch denken , daß ich dort die Mütze
vergessen habe . "

„ Das habe ich nicht gesehen ! "
„ Nun gehen Siel Aber ein bißchen dalli ! "

„ Bornemann I � Kommen Sie mal her ! " rief ihn Ser -

geant Bogdahn wieder zurück . „ Sie bewegen sich gerade wie
in einem Zigarrenladen . Hier gibts keine Zigarren zu sor -
tieren ! Machen Sie . marsch — marsch ! — Sonst werde ich
das mit Ihnen mal im Hofe unten üben , Sie Schwein Sie ! "

„ Jawohl , Herr Sergeant, " antwortete Bornemann , in
einem Ton , als wenn ihm diese Aussicht ein ganz besonderes
Vergnügen bereitet hätte .

Sergeant Bogdahn mußte ihn nun schon gehen lassen , wie

er ging . Sonst hätte es ihm doch zu lange gedauert , bis er

seine Mütze endlich bekam .

Voltcr machte den sterilen Mann bei der Operation , der
die Instrumente dem Arzt reichen und wieder abnehmen
mußte , um sie dann in Karbollösung vom Blut zu säubern .
Dabei stand er mit seinem kleinen Jnstrumententisch dem

Operateur am nächsten und konnte so auch der Operation
am besten folgen und alles deutlich sehen .

Der Spezialist , ein Stabsarzt eines größeren Lazaretts ,
war ein noch ziemlich junger Mann mit festen , gleichmäßigen
Gesichtszügen und militärisch kurzgeschnittenem Haupthaar .
Fast alle Aerzte des Lazaretts waren bei dieser Operation
anwesend , aber nur die der äußeren Station waren aktiv
dabei beteiligt .

Umständlich und behutsam waren die Vorbereitungen
beim Kranken . Der vorsichtig auf ' den Operationstisch ge -
bettete kranke Militärgefangene kannte die Gefährlichkeit der

Operation . Mit zusammengezogenen Brauen und besorgt
blickenden Augen sah er den Anstalten zu .

Stabsarzt Brauer wusch die Stelle auf des Kranken

Leib , wo der Einschnitt getan werden sollte . Mit größter
Sorgfalt wurden dann mit dem Rasiermesser dort die Haare

entfernt und zum Schluß wurde die Stelle mit Sublimat -

lösung desinfiziert .
Assistenzarzt Klinge übernahm die Narkose
Die kurze Zeit bis zum völligen Schlaf des Kranken be -

nutzte der Spezialist , seine Unterarme und Hände nochmals
gründlich zu reinigen und zu desinfizieren .

Lautlose Stille herrschte im Saale , als die Jnzision be -

gann . Aller Augen waren auf des Spezialisten rechte Hand
gerichtet , die in ruhiger Sicherheit mit dem kleinen Messcrchen
die Oberbaut an der Blinddarmgegend mit einem sieben Zenti -
meter langen Schnitt durchtrennte . Eine Hautschicht nach
der anderen wurde mit kleinen Ritzen langsam durchschnitten .
Weit klaffte der Schnitt auf , als die letzte Hautschicht bloß -

gelegt war . Fortwährend mußte die Wunde mit Mulltupfer

ausgetrocknet werden . Waren kleine Blutgefäße durchtreant ,
wurden sie sofort mit Artcnenklemmern zusammengepreßt .

Dabei wurde kein Wort gesprochen .
Eine kurze , vorübergehende Zufriedenheit konnte man

von des Operateurs Gesicht ablesen , als er endlich bis zu den

Eingeweiden vorgedrungen war , wovon er einen kleinen Teil

jetzt durch die künstliche Oeffnung betrachte , konnte .

Gespannt suchten die zusehenden Aerzte der Wunde mit

ihren Augen näherzukommen
Mit seinem rechten Zeigefinger fuhr nun der Operateur

in die Wunde hinein und fühlte eine geraume Zeit vergeblich
nach dem wurmförmigen Fortsatz des Blinddarms herum .

Nach einem kurzen Moment der Ueberlegung erweiterte er



rasch den Einschnitt mit der Lanzette um einen halben Zenti -
meter und fuhr danach mit�dem Finaer hinein .

Vornemann sah , wie Stabsarzt Nenner dem Oberarzt
Breitmeier etwas ins Ohc flüsterte , was Beziehung zur
Operation haben mußte . Oberarzt Breitmeier nickte zu -
stimmend niit dem Kopfe .

Volters Gedanken waren so von der Operation in An -

spruch genommen , daß er für nichts anderes Augen hatte .

Erwartungsvoll blickte er dem Spezialisten ins Gesicht .
Um das Gefühl seines Fingers durch das Sehen nicht

beeinträchtigen zu lassen , hatte der Operateur die Augen ge -
schlössen und suchte vorsichtig weiter .

Endlich bog er mit größtem Bedacht ein fingerdickes
rotes Darmende aus dem Einschnitt .

, . Na , da haben wir ihn ! " rief er erleichtert .

Neugierig bogen sich alle etwas näher , diesen gefürchteten
bloßgelegten Darm etwas deutlicher zu betrachten .

Nun ging es mit der Operation schnell dem Ende zu .
Der wurmförmige Fortsah wurde dicht am Blinddarmende
mit Kattgutt doppelt nebeneinander unterbunden und zwischen
den gebundenen Stellen durchschnitten . Ter Fortsatz war nun
vom Körper entfernt und wurde auf eine Blechschale gelegt .

Die Hälfte der Oeffnunq wurde mit drei Stichen zu -
genäht und die Chloroformbetäubung eingestellt .

Ehe der Kranke wieder erwachte , wurden lange Tampons
in die Wunde geschoben und darüber ein dicker Verband an -

gelegt mit antiseptischem Mull und steriler Watte .
Die Operation war zu Ende , und der Kranke , noch halb

in Betäubung , wurde wieder auf der Bahre von den Sani -

tätsmannschasten mit größter Vorsicht auf sein Zimmer ins

Bett gebracht .
Dort mußte ein Schüler bei ihm Wache stehen .

igortseHung folgt . '

cNachdruck oerdaRn . )

Der Gcrnelndejunge .
von Hans A a n r ll d.

Die Sonne hatte schon längst ihren ersten goldenen Morgen -
streifen Wer die Tannenwipfel ganz oben an der Westseite des
Tals gesandt , war langsam die hintere Talwand bis auf den Tal -
boden heruntergeschlichen und wollte eben besinnen , an der östlichen
Talseite hinaufzukriechcn , dii bisher im Schatten gelegen hatte .
Aber gerade als sie zwischen den Tannenwipfeln hoch oben hervor -
gucken wollte , war nichts mehr da . lvas sich hindernd dazwischen -
stellte , und auf einmal rieselte ihr gelbes warmes Licht in zittern -
den Wellen über die ganze Talseite hinab , eS schlüpfte zwischen
dem winzig kleinen jungen Laub hindurch , liebkoste das feine zarte
Gras , daS eben begonnen hatte hervorzusprießen , glitt glitzernd
über die rauschenden . Frübli . : gsbäche hin , die nach dem kleinen
trüben Fluß unten im Talgcund hinabströmtcn , und füllte das

ganze Tal mit seinem Licht . Mit einem Male war das ganze
keimende , sprießende Leben des Frühlingsmorgens erwacht , aber die
großen wohlgepslegten Höfe lagen noch still da , mit derschloffencn
Türen und in der Sonne glitzernden Fensterscheiben , nur hin uno
wieder stieg ein blauer Rauch aus den Essen kerzengerade in die
klare Luft .

Ein kleiner Junge mit offnen blauen Augen kam und guckte
durch das rotgestricbene Gattertor , das nach dem ebenen breiten

Hofplatz aus Opsal führte . Nie hatte er etwas so Schönes gesehen
wie das weißgestrichene Gebäude und die merkwürdige Treppe mit
dem Geländer außen dran . Und alle die anderen langen , rot -

gestrichenen Hänser !
Es war alles gerade , wie er sich die Königsschlösser gedacht

hatte , von denen in den Märchen die Rede war . Es fehlte nur
ein König drüben aus der Treppe , sonst war alles genau so ! Er
mußte unwillkürlich noch einmal nachsehen ; es war aber keiner da .

Er war nicht gerade ein Staatskerl , der kleine Junge , der
dort durch das Gattertor guckte . Aus dem Kopfe hatte cr� « inen
durchlörbcrten Strohhut , der so weit hinten im Racken saß . daß
der blonde Schopf gut zu sehen war , der fast bis über die großen
blauen Augen und eine kleine wichtige Nase heruntcrhing . Eine

Jacke trug er Nicht , nur eine karierte Unterjacke , die an den Aer -
meln geflickt war . Die Hosen , die nur aus Flicken bestanden ,
reichten nicht weit über die Knie , so daß man die großen Frauen -
stietcl , in denen er ging , ganz fehcn konnte ; sie waren viel zu
groß , die Schäfte gähnten um die dünnen Waden , da die Riemen
nur für d e Hälfte der Löcher ausgereicht hatten , und die Spitzen
bogen sich vorn nack > auswärts . Im Arm trug er ein Bündel , das
in ein dunkles kariertes Tuch eingewickelt war .

Es war der acht Jahre alte Tor aus Stubsvecn , dem obersten
Häuslerplatz ganz oben am Waldrand dr » bw . auf der anderen Tal -

seile ; er sollte heute seine Stellung als Gemeindejunge auf Opsas .
anly. ' ten.

Plötzlich zuckte er zusammen , bewegte sich nicht etwas da
drüben auf dem Hof ? Er blickte hin . Nein , es war wohl nichts .

Alles war so still ; ob fie wohl noch nicht aufgestanden waren ? War
das eine Art . mitten am hellichten Tage ! Er sah nach der Sonne ,
die jetzt bis über die obersten Tannenwipfel gekommen war .

Nein , es war doch wohl noch sehr früh . Die Uhr hatte auch
die letzten Tage drüben in Stubsveen gestanden . Er mußte warten .

Er wandte sich um , stützte den Ellbogen an das Gatter und
den Kopf in die Hand und sah über das Tal hin und weit an der
anderen Seite hinauf .

Da lag Stubsveen — er hatte es nie aus so weiter Entfer -
nung gesehen . Es war aber auch nicht viel daran zu sehen , er
hatte nicht gewußt , daß es so armselig aussah und so unermeßlich
hoch oben lag .

Ucbrigens durften fie fich nicht einbilden , daß es so armselig
war , wie es von hier aussah ; sie konnten nicht den Söller auf
der anderen Seite sehen , und dort war auch das Kammerfenster ,
das machte viel aus . Er guckte wieder nach dem Hof , — Opsak
sah auch nicht so prächtig aus von da oben , wie es war . So kam
er also doch nach Opsal . Die kleine Ane mußte fich damit begnügen ,
nach Hoel zu kommen ; — nun ! Hoel war schon auch prächtig
genug , aber mit Opsal ließ es sich nicht vergleichen .

Er mutzte daran denken , wie er und Ane neulich gegen End «
des Winters am Fenster drüben in Stubsveen knieten und über
das Tal blickten und fich aussuchten , wo fie in Dienst gehen wollten ,
wenn sie groß wären . Ane war gleich bereit zu sagen , daß sie
nach Opsal wollte , aber da hatte Tor gesagt , daß er dorthin wollte »
denn er wäre ein Junge , und er wäre der Aelteste , und sie wäre
nur ein Mädchen ; aber Ane war hartnäckig , und da zankten fie
sich . Da wurde zuerst Ane von ihm durchgeprügelt und dann er
von seiner Mutter ; ja fie konnten sagen , was sie wollten , es war
nun einmal so, daß die Mutter ein bißchen zu viel zu Ane hielt ;
denn d i e konnte auch manchmal unartig sein ; — wenn er es viel »

leicht öfter war , so lvar er auch ein Jahr älter .
Seine Äugen glitten unwillkürlich nach Hoel hinüber » einem

andern großen Hof . ein Stück davon entfernt .
Ob Ane wohl jetzt bis nach Hoel gekommen war ? Vielleicht

stand sie auch da und wartete ; es sah auch nicht aus , als ob sie
dort aufgestanden wären .

Ane konnte einem richtig leid tun , fie war so still und kümmer -
lich , als sie sich hier unten am Gatter trennten .

Ach, Ane konnte doch auch furchtbar gut sein . Wenn er es
fich recht überlegte , so war fie wohl doch viel , viel besser als er .
Ja , das war kein Zweifel , das hatte sich besonders in der letzt «»
Zeit gezeigt . Denselben Tag , wo er fie durchprügelte , war der
Vater krank geworden , es war Lungenentzündung , und Ane weinte
viel mehr als Tor , als der Vater krank war , und als er starb , und
als sie ihn zur Kirche fuhren und Erde auf ihn warfen .

Ja natürlich , er fand es auch so traurig , wie irgend möglich ,
aber es lag jetzt auf einmal so vieles auf ihm . daß er zum Weinen
keine rechte Zeit hatte . Erstens mutzten sie den furchtbar dicke »
Doktor mitten im schlimmsten Tauwcttermorast bis nach Stubs »
Veen hinaufschafsen , und wenn er auch wütend war über den Weg
und das Fahrzeug und die ganze Schererei , so war es doch ein Auf -
zug , der nicht eigentlich zum Weinen war , — sie konnten darüber
denken , wie sie wollten . Tann kam die Leichenstrohderbrennung —
er mutzte es noch selbst anzünden — und dann waren so viele Leute
da , der Tischler und viele alt « Weiber , und dann gab es ein Leichen -
begängnis mit Geschenken und so dielen guten Tingen . wie er nie
oben in Stubsveen gesehen hatte , und dann fuhren sie mit vier
Schlitten nach der Kirche , und er durfte auf dem Schlitten , der
gleich hinterm Sarge fuhr , hinten aufsitzen .

Wenn er alles wahrheitsgemäß überdachte , so hatte er eigent -
lich nicht mehr als einmal geweint , und das war — hinterher ; es
geschah obendrein hauptsächlich , weil die Mutter so sehr weinte .
als sie von dieser Gemeinderatsversammlung , oder wie fie es
nannten , nach Hause kam , wo bestimmt worden war , daß er und
Ane in der Gemeinde untergebracht werde » sollten — , ja sie sollten
nur nicht sagen , daß er der Gemeinde zur Last fiel , denn der
Bauer von Opsal hatte ihn umsonst genommen und gesagt , ein
solcher Junge wäre wohl imstande , sein Esten und seine Kleider

zu verdienen .

Aber Ane , die Aermste , weinte die ganze Zeit . Auch heute
früh , als sie von zu Hause fortzogen , weinte fie so bitterlich , daß
sie nicht einmal den Kaffee herunterdekommen konnte ; aber auch
da wollten ihm keine Tränen kommen . Erst als er fich hier unten
am Gatter , das nach Hoel hinaufführte , von Ane trennen sollte und
er ihre kleine weiße Hand nahm und sagte : Leb ' wohl denn , kleine
Ane , schnürte ihm etwas die Kehle zusammen , und er mußte sich
schnell umwenden und weitergehen ; es war ja nicht gerade not »
wendig , es sehen zu lassen ; aber auch da schluchzte Ane . er sah es
deutlich an ihrem Rücken , als er sich umwandte , wie fie eben im

Begriff war , so klein und kümmerlich durch das Gattertor zu gehen .
Wenn er sie wiedertraf , sollte Ane wirklich sein Taschenmesser

bekommen , das sie so gern haben wollte ; er selbst würde es nicht
mehr so nötig haben , er müßte doch zusehen , bald ein Scheiden -
mcsser zu bekommen .

Er blieb eine Weile stehen , dann guckte er wieder durch das
Gatter . Wahrhaftig , dort war der König draußen auf der
Treppe ein großer , starker Mann in schlohweißen Hemdsärmeln .
Aber er hatte keine Krone auf , nur eine kleine Schirmmütze , die
weit hinten im Nacken saß .



Unsinn , das war natürlich der Vauer selber . Wie er sich
dehnte und in der Morgensonne wohl fühlte !

Ja , jetzt mußte er wohl hin und sich zur Stelle melden .
Er öffnete vorsichtig da� Gattertor , schlüpfte durch und

». . achte es hinter sich wieder zu , ohne sich umzuwenden ; — es
war , als machte es ihm Mühe , zurück zu blicken . Er blieb einen
Augenblick stehen , zog die Hosen herauf und schob den Hut noch
weiter in den Nacken . Dann hielt er die Arme in zwei großen
Bogen von den Seiten ab und ging vorwärts , langsam und mit
langen Schritten wie ein Erwachsener , die Lugen die ganze Zeit
auf den Mann auf der Treppe gerichtet .

Als er näher kam , fiel es ihm offenbar schwer , gerade drauf
loszugehen , und so näherte er sich in einem großen Bogen der
untersten Treppenstufe . Er nahm die paar Stufen , blieb stehen ,
machte eine tiefe Verbeugung mit dem Kopf , führte die eine Hand
an seine weiße Mähne und streckte die andere aus :

Guten Tag !
Opsal nahm die kleine braune Hand , die ganz in seiner

großen Faust verschwand , und sah mit verhaltenem Lächeln auf
ihn herunter ,

Guten Tag . Sind so erwachsene Burschen schon so früh
unterwegs ?

Ja , das sind sie . Es ist schönes Wetter heute .
Opsal fuhr fort ihn anzusehen . Tor sah weg , setzte den Fuß

vor und suchte eine erwachsene Stellung einzunehmen :
Tu bist der Opsal selber , scheint mir .
Ja . sie nennen mich so. Aber was bist du für ein Bursche ?
Tor sah sehr erstaunt aus .
Weißt du . da ? nicht ? Ich sollte ja jetzt dein Knecht sein .
Meiner ? Sieh mal einer cm. da bist Du wohl mein neuer

Knecht aus Stubsveen . Wie heißt du ?
Weißt du das auch nicht ? Ich heiße Tor .
Ja richtig . Du bist wahrhaftig zeitig unterwegs .
Ich finde eher , daß man hier spät aufsteht . Wir beginnen

den Tag früher oben bei uns .
Hm . Und jetzt hast du vielleicht vor , gleich für immer da -

zubleiben ?
Ja . das war die Meinung .
Tat es dir denn nicht leid , von Mutter wegzugehen ?
Die Kehle wollte sich Tor wieder zuschnüren , aber er biß die

Zähne zusammen und schluckte alles schnell herunter .
Ach, du weißt — aber man kann doch nicht sein Lebenlang

am Schürzenband hängen .
Opsal lächelte .
Ja , willkommen denn , und geh dann mal in die Küche und

sieh zu , daß du etwas zu essen bekommst ; du hast wohl Hunger
nach dem langen Weg . den du schon hinter dir hast .

Aber ist es nicht unrecht , mit Effen zu beginnen , « he ich
etwas getan habe .

Ja , was hast du dir eigentlich gedacht , daß du hier auf Opsal
tun willst ?

DaS , lvaS du von mir verlangst .
Glaubst du , daß du daS alles kannst ?
Räch dem , was ich gehört habe , sollst du kein unbilliger Mann

sein ; übrigens — er betrachtete Opsal von oben bis unten mit
seinen offenen blauen Augen — lann eS schon sein , daß ich im -
stand « wäre , Dinge zu tun . die du selbst nicht bewältigen könntest .

Was sollten denn das für Dinge sein ?
Tor antwortete rasch :
Di « Kälber durch das Gebüsch jagen .
Der Opsal sah sich selber an , und dann lächelte er Tor zu :
Du bist wohl ein großer Schelm .
Tor sah ihm lächelnd gerade in die Augen :
Ja , wenn ich nur nicht hier auf Opsal meinen Meister finde .
Opsal nahm ihn an der Hand : So , jetzt mußt du mit herein -

. . . . . men und dir die Leute und die Einrichtung ansehen , und
wenn eS dir gefällt , dann ist es wohl am besten , ich ernenne dich
gleich zu meinem Großknecht .

Jetzt hast du mich wohl wieder zum besten , Opsal ; aber viel -
leicht könnte ich auch das fertigbringen .

Sie gingen Hand in Hand hinein .
So hielt der Gemeindejunge seinen Einzug auf Opsal .

lZftuvdnia «ctfisun . ;

IntcrdTante XTnckö
in der Kinematograpble .

Von Fred Hood , Charlottenburg .
Als man die lebende Photographie in die Theater «inzuführen

begann , pflegte die kinemarographiiche Vorführung nur eine Pro -
granimnummer der Varierövoriiellungen zu bilden . Es war etwas
völlig Neues , photographisch aufgenommene Szenen gleichsam lebend
vor sich zu sehen ; das Publikum war schon in hohem Maß « de -
friedigt , wenn ein ganzer Feilzug , eine Parade , eine Pferderennen
oder dergleichen vorgeführt wurde .

Nun besteht eine kinemalographische Szene — um es einmal kurz
zu sagen — in der rapiden Vonübrung von Bildern , die man in
schneller Folge von bewegten Objekten aufgenommen hat . Die Technil
vervollkommnete sich schnell , und bald beschränkte man sich nicht

mehr auf dle Darstellung einzelner Szenen aus dem öffentlich «,
Leben , sondern man begann dramatische Vorgänge für den Kinema «
tographen zu erfinden , mehrere Szenen i - logischer Folge aneinander
zu reihen und so regelrechte Theaiervorstc�unreii , Tragödien , Schau -
spiele . Lustiviele und Posse » zu geben , bis schließlich mit der er -
forderlichen musikalischen Begleitung auch dl - Opern und Operetten
an die Reihe kamen .

Die Zahl der kinemalographischen Theai « wuchs enrrm ; die
bedeutende Nachfrage nach inlsressanten Aufnahmen führte zur
Gründung der großen Filmfabriken , die man wohl zu den modernsten
und originellsten Unternehmungen uns « Is industriellen Zeitalters
rechnen darf — Etablissements , die 20 bis 30 Schcnipieler , ein bis
zwei Regisicure , bisweilen auch einige hundert Statisten beschäftigen ,
und die außerdem eine vollkonzmen ausgestattete Bühne mit allen
erforderlichen Requisiten und Maschinerien ihr eigen Neimen . Die
rem pantomimische , sich schnell abspielende Darstellung , die ein
besonders lebhaftes Spiel der Mienen und Gesten verlangt , erforderte
ein Spezialstudium .

Als nun aber diese Kunst sich weiter entwickelt - , erkannten di -
Filmsabrikanten , � daß daS kinematographit ' che Theater gar nicht
einmal auf Vorgänge des täglichen Lebens beschränkt sei , die andere
Bühnen auch darzustellen vermögen ; sie sahen , daß der Kinemaw -
groph wahre Wunder zu wirken vermag . Er kann zur Aufnahme
und Reproduktion völlig rätselhafter Vorgänge dienen , ohne daß der
Zuschauer den Zusammenhang der Dinge auch nur zu ahnen vor -
mag . Diese Technik ist sehr interessaitt urd beachtenswert .

Ein intereffanter Trick besteht z. B. darin , den Film , der natnr -
gemäß in der Fortbewegung der Personen und Gegeustände auf -
genominen ist , rückwärts lanien zu lassen . So sieht man z. B.
Pferde m rasender Eile riicklväriS zum Start galoppieren . —

Häusig wird auch mit der Blende , dem sogenannten Diaphragma
der Lmse , gearbeitet , um auftretende Gestalten nach und nach de -
stimmtet oder unbestimmter auf dem ililde erscheinen zu lassen .
Ein auftretender Geist . ein Engel , der aus Himmelshöhen
herniedrrsteigt , soll in der Ferne kaum erkennbar sein , dann dem
Zuschauer immer näher rücken und schließlich greifbare Gestalt an -
nehmen .

Manche Effekte werden durch zeittveises Abstellen des Apparates
bewirkt . Ich will dies an einem simplen Beispiel erklären .

ES wird ein großer Würfel auf den Tisch gestellt ; der Tisch
mit dem Würfel wird photographiert . Jetzt tritt ein Arbeiter auf
und setzt einen zweiten Würfel auf den ersten — diese Szene wird
nicht ausgenommen , der Apparat ist abgestellt ; dagegen findet
eiite Aufnahme statt , sobald der Arbeiter sich entfernt hat . Jetzt
wird der dritte Würfel aufgesetzt usw . Wenn nun die Bilder , die
sämtlich genau Übereinstimmen und nur hinsichtlich des Würfel -
aufbaueS sich unterscheide », mit großer Geichwrndigkeit vorgeführt
werden , und zwar lückenlos , so wird de. ' Eindruck hervorgerufen ,
als ob aus dem Nicht Z die einzeluen Würfel hervorspringe » und
sich zu einer Säule aufbauen , und als ob die Säule sich selbsttätig
wieder abträgt , sofern der Film in umgekehrter Richtung bewegt
wird . Wählr man nun an Stelle der Würfel Bruchstücke einer Slarue ,
die man sich leicht durch Zerlegen eines Gipsabgusses verschafft , so
kann sich eine Skulptur , also ein lebloser Gegenstand , seldsttäng auf -
bauen und wieder in seine Bestandteile zerlegen . Dann kann an
die Stelle des toren Gebildes , das heißt in unmittelbarem Anschluß
an den Aufbau der Staiue , eine lebende Perton treten , vom Posta -
mern heruntersteigen . Taille aufführen und dergleichen , so daß der
Anschein erweckt wird , daß die toie Statue Leben angenommen hat .
Die Hauptsache ist die lückenlose Darftelhnig . Da man aber das
Vortreten der lebenden Person ja nicht aufzunehmen braucht , sondern
diese erst im Bilde erscheinen läßt , wenn sie bereits ans daS Posta -
ment getreten ist , so kommt dem Zuschauer bei der Vorsühruitg deS
FilmS die Lücke in der Handlung nicht zum Bewußtsein .

Derartige Tricks werden stets angewendet , wenn tote Dinge im
Bilde lebend erscheinen sollen , und auch die schnelle Verwandlung
lebender Geschöpfe wird dadurch erreicht , daß bei der Ausnahme die
Ausschaltvorrichrung stellenweis in Kraft trUl . So sehen wir z. B.
die Verwandlung eitieS kleinen Lehrmädchens in eine modisch ge -
kleidete Dame ; ein schlafender Tnmtenbold w' rd ton einem Auto -
mobil in zwei Stücke geschnitten und dann von einem hilfreichen
Chauffeur mittels eines Handwerkszeuges , das er im Automobil
mit sich führt , wieder zusammengeflickt .

Daun gibt es noch ein wertvolles Hilfsmittel — « nd das ist der
Spiegel . Es werden Vorgänge , die sich weit außerhalb der von den
Schauspielern dargestellte » Szene abspielen , von einem Spiegel aus -
gefangen , so daß z. B. Zwerge von ganz winziger Gestalt durch
Personen von normaler Größe dargestellt werden können . Infolge
ibrer großen Entfernung vom Sviegel erscheinen sie so außerordent »
lick klein . Selbstverständlich muß dieser derart angeordnet werden ,
daß die auf dem Spiegel dargestellten Personen scheinbar in die
Handlung mit eingreifen . Hier kommt eS auf cm geschicktes Zu¬
sammenwirken der Darsteller mit dem Spiegelbild « an . In Wirklich »
keit würde man den Spiegel , obwohl seine Ränder durch sogenannte
Versc « ' tückc . geschickt verkleidei sind , wahcscheinlrh be. - nrrke ». Aber
wir haben es nur mit einem pholographierten Spiegel
und de » sich darin abspielenden Vorgängen zu tun , mit einem Bilde ,
daS sich mit riesiger Geschwindigkeit abrollt .

Betrachten wir die Wirkung dieser Tricks m. einem von der

Vitagraph Eompanh of America eingeführten Film , der unter dem
Titel »Prinzessin Nikotm " in kinemalographischen Theatern vorgeführi



wird . Die Eiirzclbeiten vcrdanie ich mein Berichte , der in . Seien -
tific Americun ' vorgeführt wird .

Bei Begmn der Bortührung kiel,r man einen Mann an einem
Tische fitzen , ouk welchem ssch ein Talralskafie ». eine Schachtel Streich -

Kölker , eine Tabakspfeife , ei . i Bergi öhenniasglas nm Griff , eine

Wdiskh flafche und ein Sypbvn mit SeU . rwafter befinden . Dann itebl
noch eine weifie fflnsche auf einer . difte . Der Mann Zstopfl «eine

Pfeife , steckt sie aber nicht . >an' . er ist sehr müde und ichläf » ein .
Der Deckel des Tobakkastens , i ' f t sich von selbst und es fieigl die

winzige . Prinzessin Nilor » ' � «c . . ü - Sie klettert »über die Pfeife ,
kehr - zum Kasten zurück . Hilst noch einer kleineren Fee heraus und

befiehlt dieser , in die Pfeife zu kriechen .
W> e wird dieser Effekt erreicht ? Prinze ' sin Nikotin ist eine

Schauspielerin von mittlerer Gröste , ihre kleine Gefährtin ein Mädchen
Von etwa 12 Jahren . Sie spielen aber ihre Rollen nicht an der
Stelle , wo der Mrnni fitzt , sondern ireten bei Aufirahme der Szene
dicht neben die Kamera , so dag ihr Bild ven dieser nicht auf -
gefangen werden kann . Doch erscheint ihr Bild in einem Spiegel
weit hinter dem Tüch . an dem der SchUiier fitzt , nnd dieses

Spiegelbild , das infolge der grosten Entferiiung von den beiden
Mädchen sehr klein ericheint , wird gleichzeitig mit der Person des
Schläfers und allein Zubehör mittels der Kamera des liiiemato -

graph ' schen Appatalco aufgenommen . Die Existenz des Spiegels
kann dem Zuschauer bei Borfiihrung des Films nicht weiter auf -

fallen , denn er bildet eine Scheibe in einem »iemlich wen hinler
dein Schläfer angeordneten Fenster . Der Herr am Tisch sieht
später beim Erwachen in Wirklichkeit nur die auf dem
Tische befindlichen Gegenstände , doch ninst er sein Spiel so ein -
richten , als ob er alles wahrnehme , was dein Pilvitkuin vor -

geipiegelt wird .
Wir kehren jetzt noch einmal zum Beginn der Vorstellung zurück .

Ich sagte , der Kalten öffne sich von selbst . In Wahrheit ist am
Kastendeckel das Ende eines schnmrze » Fadens beseitigt , der im

richtigeii Moment von einem austerhalb des Gefichtsfeldes der Kamera
befindlichen Manne gerogen wird . Der Deckel klappt auf , nnd es
erscheinen die kleinen Feen . Prinzessin Ntkolin zieht mit ihrer Ge -
bilfi » den Tabak aus der Pfeife , die kleinere Fee klettert in den
Pfeifenkopf , verhüll ! sich dann mit den Tabakblättern , während
Prinzeisin Nikotin zum Tabakskasteu zunickledrl , hineinsteigt und
den Deckel hinler sich schliestl . Um diese Illusion zu erreichen , ist
eine Tabakpfeife und ein Kasten von gigantischen Dimelisionen er¬
forderlich , in die ern - chsene Personen bequem hineinsieigen können .
Diese Gegenstände stnd getreue Nachbildungen der Tabaks -

pfeife und des Tabakskastcns . die sich bei Ausnahme der ersten Szene
auf dem Tische befanden , nur in viel grösteren Dtmeiistviien aus -

geführt . Der Riesenkasten und die ' Ricümpfeise befinden sich selbst¬
verständlich an der Stelle , wo die beiden Darstellerinnen in Wirk¬
lichkeit auftreten i so werden sie durch den Spiegel in enormer Per -
kleinerung auf de » Tisch gezaubert .

Der Schläfer erwacht . Er greift nach seiner Pfeife und zündet
ein Streichholz an ; der Tabak will nicht brennen . Der Da' strller
blickt in den Pseffenkopf , dann ergreist er das Vergrösterniigsglas
und prüft sorgfältig den Tabak . Nun befinde » sich die Zuschauer im

Geiste an der Stelle des Rauchers — sie blicken gleichsam mir ihm
durch das VergröstermigSglas . Es wech ' elt die Szene und wir sehen
auf der Leinwand nur noch die Pfeife iii riesigen Dimensionen : eine
lebende Fee blickt hi aus , ganz von Rauch umhüllt . Sie lacht und

droht mir dem Finger .
Dieses vergrösterle Bild der auf dem Tische befindlichen Pfeife

nebst Inhalt wird natürlich dadurch erzielt , dast man das Mädchen
in der Riesenpfeife pholographiert , die sich bis dahin neben der
Kamera befand .

Der Raucher legt erstaiint das VergröstcrungSglaS nieder , dreht
die Pfeife um und k' - . pft den abgebrainileii Tabak heraus . Nun de -
trachtet er diesen vor . neuem durch das Glas . Die Szene wechselt

blitzschnell und wir sehen die umgekehrte Pleife in riesiger Ver -

grösterung mit dem ansgeschütieien raucheiidcu Tabak . Das Mädchen

springt auf , lacht , wirst dem Manne eine Kusthand zu. läuft zum
Tabakkasten und springi hinein .

Die Szene wechselt . Der Mann sitzt wieder vor seinem Tische .
aus dem Tabakkasten streckt sich ein Arm der Prinzessin hervor . Der

Raucher greift danas . aber nun sieht er , dast es gar nickn ein zier -
licher Mädchenarn , , sondern der Stiel einer Rose ist ; er führt sie an
seine Nase , hustet und würgt , denn aus der Blume steigt nicht an -

genehmer Dust , sondern beisteuder Rauch .
Der Raucher lästt erschreckt die Rose fallen sdieSmal ist cS eine

Papierrose normaler Gröste ) und laust hinaus . Sofort löken sich
die Blätter von icllst und tanzen nach der Mitte des Tisches , um

sich zu einer Zigarre gisanrnenzuiolle ».
Es ist sehr amftiant zu sehen , wie dieser überraschende Effekt

zustande kommt . Die Absiellvorrichlung tritt in Tätigkeit ; der

Regisseur pflückt ein Rosenblällcben ab , versckwindel dann , die Aus -
nähme erfalgl . Der Apparat wird wieder abgestelll ; das zweite
Blättcheu wird gepflückt . Wieder erscheint der Regificur , rückt die
Bläitchen dichter zumimeit und verschwindet aufs neue . — So er -
hatten wir eine gan,e Serie von Bildern , die sich nur hinsichtlich der

Loge der Rosenblän , : von einander unterscheiden . Auch das Rollen
der Zigarre wird in gleicher Weise bewirkt .

Inzwischen hat sich der Mann von seinem Schrecken erholt , er

kehrt zurück , nimmt arglos die Zigarre ans und entzündet sie . Der

Rauch steigt in dichten Wölkchen empor und plötzlich bemerkt « an .
dast eine groste Rauchwolke direkt durch den engen Hals in da ?
Innere der weisten Flascbe dringt . DaS Publikum ist aufs höchste
gespannt . dem , das ist im Grunde gegen die Naturgesetze ;
doch in Wahrheit gehl die Sache mit reckten Dingen zu. Zum Zwecke
der Aufnahme des Vorganges bläst der unsichtbare Mann unter dem
Tische durch eine Oeffnung des Flaschenbodens Rauch in sie , der
durch den Flaschenhals derauslrirt . Bei Vorführung dieser Szene
wird der Film in umgekehrter Richtung bewegt , so dast die Rauch »
wölke scheinbar in die Flasche hineinzieht . Der Mann erstaunt über
das merkwürdige Verbalken des Rauches und betrachtet die Flasche
aufmerksam durch das Vergröherungsglas . Die Vergrösterung der
Flasche zeigt dann , dast die kleine Fee in der Flasche herumspringt
und an das Glas klopst . auf dast man sie herauslasse . Auch dieser
Effekt wird durch Ausnahme eines Spiegelbildes erreicht .

So sind schliestltch auch die rätselhaftesten Vorgänge zu er »
klären . Der Raucher zerschlägt die Flasche , und das Mädchen er »
scheint plötzlich aus dem Tabakkasten . Es bückt sich und holt hinter
dem Kasten ein Päckchen Zigarenen hervor ; sie öffnet eS und reicht
artig dem Manne eine Zigarette , der sie entzündet .

Der Maiin bläst der kleinen Fee Rauck in ? Gesicht und
entzündet ein Streichholz , vor dem das kleine Wesen ganz
erschreckt flieht . Sie will sich rächen und schleicht zur
Slreichholzbüchie hin . Der Zuschauer sieht im vergrösterten
Bilde , wie sie die Srreichholzschachlel öffnet , mehrere Hölzer über »
einander schichtet und den kleinen Holzstotz anzündet . Die Szene
ivechielr . der Mann am Tücke ergreist die Siphonflasche und richtet
einen Strahl gegen den flammenden Holzstost . Im vergröstmen
Bilde sehen wir einen wahren Waflerstrom auf die brennenden
Hölzer niederfallen — die Fee verschwindet .

Die Wirkung einer so wohl durchdachten und mit den besten
technischen Mitteln ausgeführten Vorstellung ist eine ganz austcr -
ordemliche . Die Zuschauer , die den Zusammenhang der Dinge nicht
ahnen , itichen sich zunächst einzureden , dast die beiden kleinen Feen
bewegliche Puppen seien . Aber bald zeigt eS sich zu deutlich , dast
ma » es durchaus mit lebenden Wesen zu tun hat . Keine Spur von
der Steifheit eines Puppenkörpers ; alles ist leicht und beweglich
bei diesen Erscheinungen , deren Anmut und Grazie bei der auster -
ordentlichen Verkleincrung der Figuren unvergleichlich erscheint . Die
Sache bleibt ein Rätsel , und die Kinder glauben leibhaftig in die
Märcheuwcll hineilizublicken .

Kleines Feuilleton .
Anatomisches .

Mendelejefss Gehirn . Die Abhängigkeit aller geistigen
Leistungen der lebenden Wesen von Veränderungen ihres nervösen
Zeniralorgans hat schon lange dazu geführt , dort , wo diese Er »
scheiiiuiig sich in lockendster Form darbot , nämlich am Gehirn geistig
überragender Persönlichkeiten . Unrernichungen anzustellen . Die
Schwierigkcilen , die sich der Ausklärting und Demung solcher Zu -
saiiimeiihätige enigegenstellen , sind jedoch sehr grost . Manch einfacher
Manil hat ein schwereres und grösteres Gehirn gezeigt als berühinte
Gelehrte und Künstler , und die Talsache , dast der Rauminhalt der
Schädclhöhle bei den Eskimos gröster ist als bei manchen hoch -
zivilisierteit europäischen Völkern ist auch nicht dazu angelan , den
Scvliist auf das Vorhandensein einfacher Beziehungen zu er -
leichtern . Es handelt sich aber möglicherweise um die Auf -
deckiing feiner und tiefer liegender Zusammenhänge , und
deshalb ist jeder neue Beitrag willkommen zu heisten .
Nliiirnehr haben Bechtercn und Weinberg das Gehirn des
berühmten russischen Chemikers Mendelejeff , des Ent -
deckcrs des periodischen Systems der Elemente , untersucht und ihre
Ergebnisse in einer besonderen Veröffentlichung mitgeteilt . Sie
glauben ihren Fall als Beispiel für Zitsammenhänge zwischen Geistes -
leben und Gehirnbildung heranziehen zu dürfen . MendclejeffS Kopf
mah in der Breite 87 Proz . des Längenmastes . Seine Stärke auf
geistigem Gebiete lag in der ansterordentlichen Kraft seines Vor -
stellungsvermögens . Sein Sprachschatz war , ohne ungewöhnlich reich
zu sein , doch iiimangrcich und stand stets zu seiner Verfügung . DaS
Gewicht seines Hirns ging mit 1571 Gramm über den Durchschnitt
hinaus , die Windungen waren aber verhältmsmästig einfach . Wie
unncher all unsere Kenntnisse von der Abhängigkeit der geistigen
Leistung von der Enrivickliing des Gehirns sind , erhellt aus der Tat -
fache , dast eine Reihe vö » Medizinern , denen Mendelejeffs Gehirn
gezeigt wurde , überhaupt nickt imstande waren , zu erkennen , dast
es sich um den Kopf eines Gelehrten von höchstem Range handle .
Auffallend an dem Gehirn war die reiche Ausbildung der linken
Parietal - lScdeilel - jGegend und der rückwärtigen Teile der Stirn -
läppen . während die Schläfenlappen klein und wenig verwickelt er -
schienen . Die beiden ersten Merkmale dürften mnlmastlich der körper¬
liche Ausdruck für Mendelejeffs Scharfblick und Schöpferkraft sein ,
wäbrcnd in dem leyteii dielleicht der Mangel an musikalischer Be -
gabung , der dem grasten Chemiker eigen war , zum Ausdruck
gelangt . ( ?) Sehr reich ist , wie man sieht , die Ausbeute für eine
Erweiterung des oft gesuchlen Zusammenhanges zwischen Geistigem
und Körperlichem nicht . Vielleicht bedarf es noch unentdeckter Werk -

zeuge , um ihn zu zeigen .
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